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Die Welt am Jahresende.
Ich habe zwar die Monatsfchau immer mehr fo geftaltet, daß fie

auch die großen Zufammenhänge des Weltgefchehens herftellte, fo
gut mir das eben möglich war. Darum fcheint eine rückblickende
Ueberfchau am Jahresende, wie ich fie feit längerer Zeit zu geben
pflege, wenig nötig zu fein. Aber weil wir auf der einen Seite ein Ge-
fchlecht von kurzem Gedächtnis find und auf der andern die
Gefchichte immerfort in rafcher Bewegung ift, empfiehlt fich wohl fchon
aus diefem Grunde eine folche letzte Zufammenfaffung. Eine folche
kann fchließlich doch noch beffer die Zufammenhänge ins Licht ftellen

und von höherer Warte aus, mehr sub specie aeterni, gefchehen.
Um zu einem foeben angedeuteten Gefichtspunkte zurückzukehren,
fo ill es wirklich fo: die Welt unferer Tage ift immerfort in einer

Bewegung, die man kinematifch oder auch kaleidofkopifch nennen
könnte. Alle paar Jahre, ja faft jedes Jahr, wenn nicht gar jedes
halbe Jahr, fleht fie in einem ganz neuen Bilde, in einer neuen Konftel-
lation ihrer Elemente vor uns.

i. Setzen wir irgendwo ein. In der erften Hälfte des Jahres hat
die Entwicklung des indifchen Problems die Aufmerkfamkeit der Welt
fehr ftark in Anfpruch genommen. Wir haben nach allerlei
hocherregten Kämpfen jenes Ereignis erlebt, das man fymbolifch als
Verföhnung von Gandhi und Irwin bezeichnen kann. Sie ift allgemein als
Sieg Gandhis, d. h. des Prinzips, das in ihm verkörpert ill und das
durch das Wort von der „Gewaltlofigkeit" nur ungenügend bezeichnet

wird, empfunden worden und war damit ein gewaltiges und aufs
höchfte verheißungsvolles Ereignis, fall wie ein Stück Weltwende. Es
entwickelte fich dann, mit weiterer Symbolik, zum Kommen Gandhis
nach London. In alledem Hellte fich neben einem großen Stück der
Befreiung Afiens (und nicht nur Afiens) als Einigung von Ollen und
Wellen auch ein Stück, und zwar ein gewaltig wichtiges, von der
Einigung der Welt dar. Diefe Einigung der Welt fland überhaupt
ganz befonders auf dem Programm diefes Jahres. In Europa erhielt
fie die Form des Strebens nach der europäifchen Einigung, wie fie
Briand als politifche Hauptfigur darfteilt. In der Europa-Konferenz
des Völkerbundes erfuhr fie einen erften Ausdruck, der aber doch noch
mehr Prophezeiung als Erfüllung war. Eine gewiffe wirtfchaftliche
Union trat gegen die Meinung Briands, der die politifche vorausgehen

laffen wollte (und mit Recht, wie mir fcheint) in den Vordergrund.

Sie nahm die Geftalt einer gewiffen europäifchen Planwirt-
fchaft an, befonders im Sinne eines Austaufches zwifchen den
Agrarländern des Oftens und den Industrieländern des Weftens. Als noch
viel wichtigeres Gefchehnis auf diefer Linie ift dann die durch feine
eigene wirtfchaftliche Erfchütterung erzwungene Wiederannäherung
Nordamerikas an Europa hinzugekommen. Die Aktion Hoovers war
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dafür das die Welt erregende Symbol. Es erweift fich doch immer
wieder als Wahrheit, was wir früher fo oft betonten: daß die
Schuldenfrage, die das Verhältnis der Völker des Abendlandes verstört,
doch auch wieder „zum Guten dienen" kann, indem fie diefen Völkern
ihre Zufammengehörigkeit zeigt. In Europa felbft verwandelte fich
ja diefe Schuldfrage paradoxerweife immer mehr in das Streben nach
einer deutfeh-franzöfifchen Verftändigung, die zum Kern der europäifchen,

und nicht bloß der europäifchen, wurde. Die Minifterbefuche
in Berlin und Paris wurden dafür zum Symbol, wie die in London
(Chequers!), Wafhington und Rom zu dem der Einigung des ganzen
Abendlandes.

Und endlich ift ein hochbedeutfamer Ausdruck diefer Einigungsbewegung

auch die Abrüflungsbewegung, wie umgekehrt die
Einigungsbewegung eine Befriedungsbewegung ift. Ich brauche nur
mit einem Wort daran zu erinnern, wie diefe Abrüflungsbewegung die
ganze Welt erfaßt hat (befonders in der Weltaktion der Frauenliga
und der Kirchen, oder auch in der wachfenden Kraft der Dienft-
verweigerungsbewegung zum Ausdruck kommend) und nun auf die
große Abrüflungskonferenz hindrängt. Das Gewaltige, das darin
liegt, follten wir ob dem Kampf des Tages mit feinem Hin und Her
von Hoffnung Enttäufchung, Enttäufchung und Hoffnung nicht
überfehen.

Aber diefer Einigungsbewegung trat ein fehr deutliches und fehr
raffiniertes Gegenjpiel entgegen. Da war einmal auf dem Boden
Europas felbft der Plan der deutfeh-öfterreichifchen Zollunion, der als
ein Erisapfel in die Mitte Europas geworfen wurde und eine fchwere
Verftörung brachte, ja vielleicht alle die fpäteren Wirren und
Katastrophen auslöfte. Da kam, als Folge diefer Wirren und Katastrophen —
von denen fofort die Rede fein foil — die neue Schutzzollbewegung,
das genaue Gegenteil der geplanten wirtfchaftlichen Einigung oder
gar europäifche Zollunion, und steigerte fich bis zur Lotung der
Autarkie, d. h. der wirtfchaftlichen Selbflgenügfamkeit und Ifolierung
der Völker, die felbftverftändlich doch zum bellum omnium contra
omnes würde. Die deutfeh-franzöfifche Verftändigung wurde durch
die gewaltig anfchwellende Flut des deutfchen Nationalismus ziemlich
illuforifch gemacht und zuletzt durch die Verfammlung im Trocadero
feltfam beleuchtet. Der Revifionismus, von Rom aus geleitet, teilt
Europa — und nicht nur Europa — in zwei feindliche Lager. Die
Flut des Nationalismus ift allenthalben weiter geftiegen. Indiens Einigung

(unter fich und mit England) ill an der zweiten Round Table
Conference nicht gefördert worden; neue Nebel Steigen aus diefer
Kluft auf, das englifche Reich, Indien und die ganze Welt gleichmäßig
bedrohend. Und dann kam plötzlich als letzte und weitaus fchwerfte
Verftörung, der mandfehurifche Konflikt und Hellte die Welt, foweit
fie Augen hat, vor das Bild einer neuen und furchtbarsten Zerklüftung

544



und Kataftrophe: Weltkapitalismus gegen Weltbolfchewismus, Afien
(ausgenommen Japan) und Afrika mit Rußland verbunden gegen das
Abendland, dazu der foziale Bürgerkrieg in Europa. Der Krieg des

Weltkapitalismus gegen den in Rußland verkörperten Weltbolfchewismus,

früher bloß ein phantaftifcher Schatten, nimmt die Umriffe
einer Möglichkeit an.1) Was foli bei diefem Stand der Dinge aus
Abrüftung und Abrüstungskonferenz werden? Der drohende
Giftgaskrieg, deffen dämonifcher Schatten fich gerade auch in diefem
Jahre tiefer auf die Welt gefenkt hat, zeigt, was kommt, wenn nicht
— nun, etwas anderes kommt!

Und welches ift nun die Bilanz von Spiel und Gegenfpiel auf diefer

Linie? Auch das Gegenfpiel erzeugt eine Reaktion. An Stelle
der gefcheiterten deutfch-öfterreichifchen Zollunion tritt der Plan einer
wirtfchaftlichen Donau-Konföderation. Das wirtfchaftliche
Welterdbeben, das die Schutzzollpanik erzeugte, hat doch auch wieder die
Weltfolidarität deutlich gezeigt und zu allerlei Entwicklungen auf
deren Linie geführt. Gipfelungen eines Uebels wie die Enthüllungen
über die Pläne des Hitlertums und die Trocadero-Verfammlung können,

muffen Reaktionen erzeugen.2) Die deutfch-franzöfifche
Verftändigung bleibt eine Notwendigkeit, die fogar gefcheite Nationalisten
einfehen. Und Japan? Die Mandfchurei? Rußland? Nun, es ift die
auch anderwärts in diefem Hefte ausgefprochene Hoffnung erlaubt,
nicht nur, daß der japanifche Imperialismus, und mit ihm aller
Imperialismus, dort in den Ebenen Oftafiens wenigftens eine
moralifche Kataftrophe erlebe. Aber noch ein anderer Gefichtspunkt
fcheint mir wichtig. Es ift nun wieder die Aufmerkfamkeit der Welt
nicht bloß auf jene wunde Stelle ihres Körpers in Oftafien, fondern
auf Oftafien überhaupt gerichtet. Das bedeutet doch auch eine Art
Solidarität, eine Art Zufammenwachfen. Krieg bleibt Uebel, furchtbares

Uebel, aber jedes Uebel kann zu einem Segen gewendet werden.
Kriege können, wenn Menfchen da find, die Fluch zum Segen wenden

wollen, aus Zertrennung Verbindung werden. Und auch das
ruffifche Problem — nun, die Welt wird es löfen muffen. So kann
es fein, fo foil es fein. Und fo kann — und foil! — gerade die ganze
katastrophale Zufpitzung der Dinge, die fich gegen den Jahresfchluß
— und das Chriftfeft! ¦— hin vollzieht, eine gewaltige Gegenbewegung
ausloten. Ja, wir dürfen es hoffen und glauben — das Erwachen der
Völker, vielleicht unter dem Hauch des Creator Spiritus, zum Sturz

x) Vgl. dazu die MonatsSchau.

2) Die ganze kindifche Torheit alles Nationalismus, wie fie fpäteren, wieder
zum Geiß und zum Menfchen, vielleicht auch zu Gott zurückgekehrten Ge-
tchlechtern (die darob Natur und Blut nicht zu vernachläffigen braudien) ohne
weiteres klar fein wird, wird befonders draftiSch und mit überlegener Ironie in
Hendrik de Mans kleiner Schrift: „Sozialismus und Nationalfafchismus" (Verlag
von Alfred Protte, Potsdam) gekennzeichnet.

545



des Militär-Götzen zunächft, dem dann der Mammon-Götze folgen
wird.

2. Mit der letzten Bemerkung find wir fchon auf die zweite große
Linie der Entwicklung diefes Jahres gekommen. Sie tritt fall noch
deutlicher hervor als die foeben angedeutete erfte: Es ift die wirtfchaftliche

Weltkataftrophe. Sie ift uns noch fo nahe, vielmehr, wir find
noch fo mitten drin, daß ich wieder nur kurz daran zu erinnern
brauche. In Deutfchland hob lie an — zum Teil als Folge der
Erfchütterung des internationalen Vertrauens durch den verhängnisvollen

Plan der Zollunion —¦ fprang dann zum Erstaunen der Welt
— nach den Vereinigten Staaten hinüber, übertrug fich dann auf
England, und fetzte damit erft recht die ganze Welt in Schrecken. Am
erftaunlichllen war, wie ich foeben angedeutet, die Kataftrophe, die
über Nacht über die noch ganz vor kurzem in Reichtum,
Goldglanz, gottgleicher Technik, Hölzer Selbftgenügfamkeit vieler ihrer
Kinder fchwelgende nordamerikanifche Welt kann. Darin ganz befonders

ein Gericht zu fehen, drängte fich auf.1) Aber auch die Erfchütterung

des englifchen Kredites war keine Kleinigkeit. In diefem ganzen

Welterdbeben kündigt fich, wie übrigens auch im Mandfchurei-
Konflikt, für einen Blick, der an der biblifchen Gefchichtsbetrachtung
orientiert ift, der beginnende Sturz der Weltreiche an. Daß ich darin
auch den Anfang deffen, was ich die Auflöfung des Geldes nenne,
erblicke, will ich nochmals andeuten. In der Sintflutartig wachfenden
Arbeitslofigkeit bekam diefe Weltkataftrophe ihren verftändlichften
Ausdruck. Aber es bricht aus ihr überhaupt eine Welt von Not,
Unsicherheit, Panik, Umfturz.

Ift es die Kataftrophe des Kapitalismus und feiner Welt, die
endgültige? Wer kann es fagen? Es ift ja klar, daß er verfuchen wird,
fich wieder aufzurichten. Noch beffere Kartellierung und Vertrustung,
Währungsreform, Autarkie, Zurückfchraubung der Produktionskosten
durch Verkürzung und Verfklavung der Arbeiterfchaft, vielleicht auch
eine deutfch-franzöfifche Verftändigung oder gar ein imperialiftifch-
kapitaliftifcher Krieg mit dem Ziel der Niederwerfung des Sozialismus

durch die Niederwerfung Rußlands — das alles find Mittel, die
er zu diefem Zwecke etwa verfuchen mag. Ich bin der Meinung, daß
für das Urteil darüber, ob wir fchon in der Endkataftrophe des
Kapitalismus liehen — wobei diefe Endkataftrophe fich natürlich nicht von
heute auf morgen zu vollziehen brauchte, fondern fich durch einen
längern Zeitraum ausdehnen und in manchen Teilkataftrophen vor
fich gehen könnte — nicht bloß politifche und wirtfchaftliche,
überhaupt rein rationelle Erwägungen ausfchlaggebend find, fondern

1) Wie naiv, wenn nicht anmaßend, kam es manchen vor, als bei Anlaß der
gerichtlichen Hinmordung von Sacco und Vanzetti Gericht über Amerika vor-
ausgefagt wurde, einfach auf Grund des Einmaleins der fittlichen Weltordnung.
Und nun? Es ifl nicht unnötig, etwa an dergleichen zu erinnern.
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folche der „Weltanfchauung". Perfönlich glaube ich im angegebenen
Sinne an diefe Endkataftrophe des Kapitalismus, weil ich in den
heutigen Gefchehniffen bereits das Gericht Gottes über ein Syftem voll
Fluch und Greuel, über eine gott- und menfchenfeindliche Ordnung
erblicke und der Ueberzeugung bin, daß das, was moralifch gerichtet
und aufgegeben ill, auch phyfifch zufammenftürzen muffe. Daß aber
der Kapitalismus und feine Welt fittlich gerichtet ift, kann man doch
wohl kaum bezweifeln. Er ill es, wenn auch nicht gerade in der
Schweiz, bis tief ins Bürgertum hinein, das fich — von Often nach
Wetten hin — auflöft. In großen Gebieten der Welt wird auch die von
der Kataftrophe ebenfalls fchwer betroffene Landwirtfchaft in diefe
Entwicklung mit hineingeriffen.

3. Der Fafchismus wird wohl in der Doppelfeitigkeit feines
Wefens und Sinns am beften dadurch charakterisiert, daß er auf der
einen Seite einen Verfuch darftellt, die vergehende alte Welt zu
erhalten, auf der andern aber felbft in eine neue weift. Er hat im Laufe
diefes Jahres, bei allerlei Schwankungen im einzelnen, im Ganzen
zugenommen. Befonders in Deutfchland. Den für ihn ungünftigen
„Volksentfcheiden" in Preußen und anderswo und feiner Ohnmacht
im Reichstage liehen feine fulminanten Wahlerfolge gegenüber, denen
freilich die neueften Enthüllungen einen Harken Dämpfer aufgefetzt
haben. Aber ein fafchfftifches Element hat fich, in Form des Nationalismus,

der Mißachtung der Demokratie und des Liebäugeins mit der
Diktatur, auch als korporatives Ideal, über das ganze Abendland und
fogar weiter verbreitet. Die Demokratie ift ftark in die Enge getrieben.

Nur die fpanifche Revolution bildet ein Gegengewicht zu diefer
Entwicklung, während der Sturz der englifchen Arbeiterregierung
freilich die andere Wagfchale ungeheuer befchwert.

Der Gegenfpieler des Fafchismus am andern Ende — der darum
mit ihm verwandt ift — der Bolfchewismus, erweift Sich, gerade im
Laufe diefes Jahres, als die einzige Macht, welche in Bezug auf die

Fähigkeit, die Maffenleidenfchaften in ihr Bett zu leiten, mit dem
Fafchismus wetteifern kann. Er hat im Laufe diefes Jahres fehr ent-
fchiedene Fortfehritte gemacht. Schon gilt die Bolfchewifierung
Mitteleuropas für viele als Fatum. Man kann ja wohl auch grosso
modo fagen — wenn auch ohne Freude! —, daß die Welt immer
deutlicher in Fafchismus und Bolfchewismus auseinandergehe. Befonders

hat das fcheinbare Gelingen des Fünfjahrplanes mit dem
fogenannten ruffifchen Dumping, das damit zufammenhängt, die Welt in
Aufregung verfetzt — fympathifche oder antipathifche, je nachdem —
und wohl auch dem Gedanken einer gewaltfamen Niederwerfung
Rußlands neue Kraft gegeben. Es ersteht vor uns wieder die Weltfront

von Kapitalismus und Bolfchewismus mit der apokalyptifchen
Perfpektive auf Welt- und Völkerkrieg, Weltbürgerkrieg und
Weltuntergang. Aber auch, wenn wir von diefer weiteften Perfpektive ab-
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fehen, fo lieht doch in einzelnen Ländern, befonders in Deutfchland
und Oefterreich, der Bürgerkrieg unmittelbar vor der Türe.

4. Und der Sozialismus?
Die Zeit wäre reif für den Sozialismus, aber der Sozialismus

ift nicht reif für die Zeit. Diefes in Liévin geprägte Wort kennzeichnet

eine tragifche Lage, die ebenfalls diefes Jahr fich in voller
Deutlichkeit herausgearbeitet hat: das Verjagen des Sozialismus. Es tritt
am fichtbarften in dem Schickfal der deutfchen Sozialdemokratie
hervor, aber doch auch in dem der englifchen Arbeiterregierung — welch
letztes freilich mit all den Vorbehalten gefagt werden muß, die anderwärts

geltend gemacht worden find. Ja, man muß es wagen, der
Wahrheit ins Geficht zu fehen: Die Sozialdemokratie iß in ihrer Hochburg

direkt mit Untergang bedroht, nicht für heute und morgen
vielleicht, aber für übermorgen. Auf der ganzen Linie ift Sie im Rückzug.
Das pfeifen z. B. in Deutfchland die Spatzen von den Dächern. Wer,
wie ich, auch außerhalb der Schweiz den Sozialismus vertritt, und
zwar eben nicht bloß bei Gefinnungsgenoffen, Stößt überall auf diefe
Stimmung. Mögen auch gewiffe Demagogen das nicht fehen können,
oder nicht fehen wollen, nicht fehen dürfen, fo ill es eben doch
Tatfache. Auch das Anfchwellen des Fafchismus und Nationalismus wäre,
wie wir oft fchon gezeigt haben, nicht möglich gewefen ohne diefes
Verfagen. Es ift vor allem ein inneres Verfagen. Selbftverftändlich
nicht etwa des Sozialismus als Idee, als Prinzip, auch nicht als Ge-
werkfchaft, Siedelung, Kommunalpolitik — als folche fleht er fefler
als je — aber in feinen parteimäßigen Ausprägungen. Es zeigt fich
eben, daß der Sozialismus nicht bloß auf ein politifches Machtkalkül
und auf die Erregung von berechtigter, aber doch ungeläuterter,
„moralinfreier" Leidenfchaft gebaut werden kann, daß es verhängnisvoll

ift, wenn man ihn von den heiligen Quellen trennt, aus denen
fein Strom doch urfprünglich hervorgebrochen ift und ihm dadurch
mit der göttlichen Tiefe auch den menfchlichen Reichtum raubt;
wenn man das Proletariat durch gröbere oder feinere, aufrichtige oder
verlogene Umfchmeichelung in den Nebel der Selbftverherrlichung
hüllt, ftatt es auf den Ernft feiner Aufgaben und die Gefahren feiner
Freiheitsbewegung hinzuweifen und ihm unter Umftänden Wahrheit
zu fagen, die unpopulär macht, was Führer tun, aber Demagogen
natürlich nicht tun, was ein Jaurès und auch ein Charles Naine und
Hermann Greulich taten; wenn an Stelle des ausgebrannten heiligen
Feuers eines wirklichen Sozialismus das fehr unheilige Feuer fanatischer

Freigeifterei, fexuellen Libertinismus, fentimentalen Aeftheten-
tums oder auch geiftlofer Gewaltromantik treten; wenn fich der
Sozialismus unter dem Ernft des über ihn gekommenen und weiter
kommenden Gerichtes nicht von diefer fchweren Entartung rafch und
ganz abwendet und fich gründlich auf fein tieferes echtes Wefen be-
finnt — was felbftverftändlich ohne rückfichtslofe Schärfe der Selbft-
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kritik nicht möglich ift —, dann wird man Ueberrafchungen erleben
können. Es können über einen folchen Sozialismus Katastrophen
hereinbrechen, von denen fich Leute, deren fozialiftifcher und fonftiger
Horizont durch Stadtrats- und andere Wahlen begrenzt ift, freilich
fchon nichts träumen laffen. Wer aber Augen hat, zu fehen, der ift
zur Warnung verpflichtet, folange es dafür noch Zeit ift. Und fo fage
ich, was freilich fo deutlich ift, daß man es eigentlich nicht mehr fagen
müßte: der Kredit eines gewiffen Sozialismus ift bis nahe an den
Bankrott erfchöpft. Bis tief in die Arbeiterfchaft und weiter als man
ahnt, reicht das Mißtrauen. Rafchefte Selbftbefinnung, rafchefte Umkehr

ift nötig. Die Frift dafür ift vielleicht nur noch ganz kurz.
Die Lage des Sozialismus ifl für jeden, der fehen kann, fo, daß nur

fein neues Hervorbrechen aus den Tiefen des Glaubens feine Zukunft
retten kann. In diefem Sinne — aber nur in diefem — glaube ich fo
feft an ihn als je.1)

•

5. Damit find wir auch von felbft zu der Linie gelangt, die immer
am fchwerften herauszuarbeiten ift: wie ftellen Sich Kirche, Religion,
Chriftentum im Bilde diefes Jahres dar?

Einige Züge find doch deutlich. Katholizismus und Proteftantismus

find in Steigendem Maße genötigt, fich mit dem fozialen Problem:

*) Es ift am Platze, zur Illustration diefer Sachlage mit tiefer Dankbarkeit
an die Vorträge von Frau Henriette Roland Holft und an ihre Schrift: „Der
Umfchwung in der geiftigen Lage und die neuen Aufgaben des Sozialismus"
zu erinnern.

Es trifft fich, daß ich mich gedrängt fühle, in diefem Zufammenhang nochmals

das Buch auch eines Holländers zu nennen: William Bannings Jaurès.
Nicht genug kann ich wünfchen, daß es bald ins Deutfehe und Franzöfifche
übertetzt werde. Inmitten der heutigen Entartung des Sozialismus diefes Bild
eines der Allergrößten feiner einftigen Träger auf fich wirken zu laffen, ift eine
mächtige Herzftärkung. Aber welch ein Abflurz von diefem Manne und diefem
Geifte zu den Heutigen und zu unferer Lage. Das Buch Bannings wird aber
auch zu einer Behandlung des ganzen fozialiftifchen Problems der Gegenwart
durch einen auf hoher Warte flehenden und vielfeitig orientierten Mann.

Und da ich nun bei folchen erquickenden Zeugniffen einer Renaiffance des
Sozialismus aus Geift und Glauben bin, fo fei noch ein drittes diefer Art
genannt: das ill J. Steinbergs „Gewalt und Terror in der Revolution". Es ift
fchlechterdings ein herrliches Buch, aus dem uns der echte fittliche Geift des
Sozialismus entgegenweht. Es gewinnt dadurch noch ungeheuer an Gewicht, daß
der Verfaffer alles eher ift als ein Salonfozialift, wie das fo viele unferer fog.
Radikalen find, die keine Probe beftanden haben (oder folche fchlecht beflanden
haben) und die im Grunde nur rötlich gefärbte Bourgeois find. Er ift ein ruf-
fifcher Sozialrevolutionär und ehemaliger Volkskommiffär, der alle Größe und
Tragik der ruffifchen Revolution aufs tieffte miterlebt hat. Das Buch reicht
über das Thema, welches der Titel angibt und das allerdings Ichon wichtig genug
ift, noch weit hinaus. Für diefes Thema wird es hoffentlich bahnbrechend werden.
Unfereins wird freilich nicht überall zuftimmen, wird die Begriffe da und dort
anders faffen. Steinberg verfteht unter „Gewalt" nicht ganz das gleiche, was
wir „Gewaltlofe"; vielleicht follte er diefen Begriff noch mehr klären; aber mit
dem ganzen hohen und reinen Geift diefes Buches können wir nur von Herzen
einig fein und uns dadurch Stärken laden,

549



Kapitalismus, Sozialismus, Kommunismus, Fafchismus, Nationalismus,

Arbeitslofigkeit und fo fort auseinanderzufetzen. Ich erinnere
an die Vorgänge in der römifch-katholifchen Kirche: das Schwanken
zwifchen Sozialismus und Fafchismus mit einem Hinüberneigen zu
diefem — trotz dem leidenfchaftlichen Kampf zwifchen Papft und
Muffolini — die päpftlichen Enzykliken, die diefen Kampf und diefes
Schwanken widerfpiegeln und wobei auch das Gefpenft des Kommunismus

im Hintergrund lieht, an das Verhalten etwa des deutfchen
kirchlichen Proteftantismus zum religiöfen Sozialismus auf der einen
und zum Nationalfozialismus auf der andern Seite. Sowohl der römifchen

Kirche als dem deutfchen kirchlichen Proteftantismus droht von
diefer Stelle her die Kataftrophe. Der Fall Dehn und der Fall Eckert
beleuchten diefe Lage nach beiden Seiten hin, wobei der zweite jene
neuen Perfpektiven eröffnet, denen wir in früheren Heften
nachgegangen find. In der Welt des reformierten, befonders des angel-
fächfiifchen Chriftentum zeigen die Kirchen größere Offenheit für
das foziale Problem: fie reifen in ihren Führern immer mehr zur
radikalen Gegnerfchaft zu Krieg und Kapitalismus heran. Der Genfer
Kongreß „für das foziale Chriftentum in den romanifchen Ländern"
ill das letzte leuchtende Symptom diefer Entwicklung. Die Zukunft
gehört irgendwie und im tiefften Sinne diefes Stichwortes, dem
„religiöfen Sozialismus", beffer: einer Auffaffung der Sache Chrifti,
die auf diefer Linie liegt. Eine Theologie und Kirchlichkeit, die von
diefer Linie ablenken wollten, würden rafch abwirtfchaften. Auch
dafür fehlt es nicht an Zeichen. Die Zeiten eines felbftficheren, oft
fogar übermütigen Theologentums und Kirchentums, die einen Teil
der Reaktionsperiode bildeten, werden wohl rafch vorüber fein.

Negativ ftellt fich diefe Entwicklung ja befonders im Anfchwellen
der „Gottlofigkeit" auch im „Weften" dar. Darüber ift anderwärts
in diefem Hefte geredet. Es ift eine furchtbare Drohung, Sicher; ich
bin der letzte, der dies verkennte. Sie ift ein fchweres Gericht. Aber
im Gericht auch Verheißung, und zwar entfprechend große: die
Verheißung eines neuen Erwachens und einer neuen Geftalt der Sache
Chrifti. Das muffen wir feilhalten. Aber es wird zur Erfüllung noch
Zeit brauchen. Inzwifchen kann noch furchtbare Bedrängnis über die
Sache Chrifti kommen — aber notwendige und heilfame Bedrängnis.

Ein Umfchwung liegt vielleicht doch fchon in der Luft. Er tritt
vorläufig vielleicht im Ethifchen am fichtbarften zu Tage. Um dies
hervorzuheben: Wie ift der Schreiber diefer Betrachtung als Utopift,
Romantiker, Kleinbürger oder gar Reaktionär belächelt worden ¦—
auch von vielen Freunden belächelt worden — wegen feinem Kampf
gegen das Götzentum der Mafchine, der Technik überhaupt, der
Mechanifierung, Rationalifierung, Utilifierung des ganzen Lebens. Und
nun — wohin hat uns diefer Götzendienft gebracht? Nun fprechen
„Rationalifierung", Arbeitslofigkeit, Weltkrife fo deutlich, daß fogar
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die Mafchinengötzendiener verftummt find und ein Ford — ausgerechnet

ein Ford! — fogar die Befeitigung der Mafchine verlangt, was wir
ja nie getan haben. Aber auch fonft regt fich die Reaktion gegen die
Gottentfremdung und Entfeelung des Lebens, und wir dürfen recht
zuverfichtlich hoffen, daß fie fich bald noch stärker rege. Etwas davon
ift fogar in der trüben Flut des Nationalfozialismus fichtbar. Vor
allem zerfällt das ganze fogenannte naturwiffenfchaftliche, d. h.
mechaniftifche Weltbild, das die letzten Jahrhunderte immer aus-
fchließlicher aufgebaut hatten. Ganz neue Perfpektiven tun fich in
Natur und Gefchichte auf, und zwar Perfpektiven auf Seele, Geift,
Freiheit, Gott. Und auch tiefere Quellen künden einem Ohre, das
folches hören und verftehen kann, ihr leifes Raufchen an.1)

Ueberhaupt: Sollte nicht aus all den Erörterungen der Monatsfchau

immer wieder — als deren better Ertrag und letzter Sinn! —
die Erkenntnis auffteigen, daß all diefe Entwicklungen der heutigen
Welt in ihrer fcheinbaren Mannigfaltigkeit, im verwickelten
Gegeneinander und Ineinander von Spiel und Gegenfpiel doch auf Eins
hindrängen — auf das Eine?

Aber freilich — das Gegenfpiel fehlt auch hier nicht. Die Mächte
des Böfen erheben immer furchtbarer ihr Haupt. Wir muffen auch
darin noch auf Aeußerftes, muffen auf fatanifche Ueberrafchungen
gefaßt fein. Auch das hat uns das letzte Jahr in gesteigertem Maße
offenbart. Namentlich muffen wir auf eine gefleigerte Macht des

Truges jeder Art, der Umkehrung der Wahrheit, der geiftigen
Verwirrung und Verführung gefaßt fein. Offenbarung des Böfen — ja —
aber dann auch des Guten; Siege Satans — ja — aber dann, zu feiner
Zeit, größerer Sieg Chrifti! Ueberrafchungen der Hölle — ja — aber
noch ungeahntere Ueberrafchungen Gottes!

Darauf vertrauend — der Glaube behält immer recht und je
paradoxer er ift, umfo mehr — wollen wir den Weg in das neue Jahr
wagen! Leonhard Ragaz.

I ö 1 Rundfchau 1 ö I

Monatsfchau.2)
In Zeiten, wo wichtige Ereigniffe fich drängen, kann es leicht gefchehen, daß

die Monatsfchau als gelefene (denn Sie wird ja zehn bis vierzehn Tage vor dem
Erfcheinen gefchrieben) nicht mehr die richtige Perfpektive der Ereigniffe wiedergibt.

So galt es das letztemal, das Ereignis der englifchen Wahlen zu beleuchten,
darob mußten die Begebenheiten in der Mandfchurei und die ihnen entfprechen-
den in Genf, die ich fchon das vorletztemal ob den deutfchen Begebenheiten

1) Ein Beifpiel folcher Reaktion auf die Entartung ift Franz Werfeis Vortrag:

„Realismus und Innerlichkeit".
2) Vgl. den Nachtrag.
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